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WOLFRATSHAUSEN
„Zar und
Zimmermann“
Mit der komischen Oper
„Zar und Zimmermann“
von Albert Lortzing prä-
sentiert sich das Freie Lan-
destheater Bayern in einer
Großinszenierung mit
Chor, Orchester und So-
listenensemble am Freitag,
28. März, in der Wolfrats-
hauser Loisachhalle. In
der historisch belegten
Geschichte geht es um den
Zaren Peter I., der inko-
gnito als Peter Michaelow
auf einer Werft im hollän-
dischen Städtchen Saar-
dam den Schiffsbau er-
lernt. Dass auf der kleinen
Werft zwei Russen als
Zimmerleute arbeiten, die
beide Peter heißen, bildet
den Ausgangspunkt der
vergnüglichen Handlung.
Die komische Hauptfigur
ist van Bett, der dümmli-
che Bürgermeister Saar-
dams, der mit eitler Selbst-
überschätzung und un-
trüglichem Sinn für Fett-
näpfchen dem Geheimnis
des echten Zaren auf die
Spur kommen will. Für die
Wirrnisse der Liebe sorgen
van Betts Nichte Marie, in
die der quirlige Peter Iwa-
now vernarrt ist, die aber
auch vom charmanten
französischen Gesandten
Chateauneuf umschmei-
chelt wird. Wie gewohnt
bilden farbenprächtige
Kostüme und ein opulen-
tes Bühnenbild den Ga-
rant für einen vergnügli-
chen Opernabend. Die
Veranstaltung beginnt um
20 Uhr (Einlass ab
19 Uhr). Karten gibt es im
Rathaus/Bürgerbüro
Wolfratshausen sowie bei
allen bekannten Vorver-
kaufsstellen von Mün-
chen-Ticket. rd

KÖNIGSDORF
„Märchen
auf Boarisch“
Erzähldinner als Ableger
der so genannten Erlebnis-
Gastronomie erfreuen sich
immer größerer Beliebt-
heit. Rupert Frank, Ehe-
mann von Barbara Lexa
und männlicher Part von
MundARTissimo, serviert
als Beilage zwischen ei-
nem Drei-Gänge-Menü
seine musikalischen Mär-
chen am Samstag, 29.
März, im Posthotel Hof-
herr in Königsdorf. Als
Zutaten verwendet Rupert
Frank die bekannten
„Märchen auf Boarisch“.
Damit die in bairischer
Mundart gereimten Ge-
schichten auch Nichtbay-
ern gut bekommen, hat er
das in den Büchern ver-
wendete „Hardcore-Bai-
risch“ geschmacklich ver-
feinert und lässt zur be-
sonderen Würze Ausdrü-
cke aus der aktuellen Ju-
gendsprache wie „chillen“
und „checken“ mit einflie-
ßen. Auf diese Weise be-
kommen auch jüngere Zu-
hörer „Appetit“ auf Bairi-
sches. Zur geschmackli-
chen Abrundung werden
die Geschichten der Ge-
brüder Grimm, aus 1001
Nacht und andere Erzäh-
lungen mit schrägen Lie-
dern, wahnwitzigen Rei-
men und waghalsigen
Zungenbrechern garniert.
Die Veranstaltung beginnt
um 19 Uhr (Einlass ab
18.30 Uhr). Karten zu 39
Euro für die Märchenle-
sung inklusive einem Drei-
Gänge-Menü gibt es unter
Telefon 0 81 79/50 90. rd

massiv-rockig mit E-Gitarre
und Akkordeon. Sepp baute
seinen jahrelang angestauten
Frust dabei immer wieder mit
tief aus dem Innern kommen-
den Befreiungsschreien ab.
„d’Housemusi“ ist also al-

les andere als dahinplät-
schernde Hausmusik. Bei die-
sem Sound sind sogar einge-
fleischte Volksmusikfans da-
zu bereit, ihre Scheuklappen
abzulegen. Das geschah in
der Klosterschänke spätes-
tens nach der Pause, in der
das Dessert gereicht wurde:
Kürbiskernmousse und Ma-
cadamia-Parfait im Weckglas.
Anschließend gaben Toni,
Sepp und Martin noch mal
richtig Gas. Viele Tempo-
wechsel, stampfende Beats,
krachert, wuchtig, bayerisch
und doch anders – so ist ihre
Musik, gespielt von erstklas-
sigen Musikern, die man ger-
ne häufiger hören möchte.
Wer sie sich mit nach Hause
nehmen wollte, kaufte sich
am Ende des Abends die neue
CD mit dem Titel „So is
hoid“.

che Hanfblüten bestäubt hat
oder mit Met großgezogen
wurde?“ Gespielt wurde ein
bunter Mix aus Eigenkompo-
sitionen der neuen CD und
Adaptionen bekannter Stü-
cke wie etwa einer Tanzlmu-
sik aus San Francisco: „Not-
hing Else Matters“ von Metal-
lica. In leicht abgewandelter
Form gab’s auch den „Final
Countdown“ von Europe zu
hören. Bei der „d’-Housemu-
si“-Version von „Zu spät“ der
„Ärzte“ ging’s um eine ver-
schmähte Liebe, denn das
Trio verarbeitete an diesem
wunderbaren Abend auch ei-
ne Reihe an Traumata. Eines
davon war die Erinnerung an
die einzige Musikkassette der
Eltern, prall gefüllt mit Songs
von „Slavko Avsenik und sei-
nen Original Oberkrainern“.
Weil man gar „nicht so viel
Schnaps saufen kann, um sol-
che Gaudi zu verarbeiten und
Notwehr irgendwann auch
nicht mehr hilft“, gab’s eine
musikalische Therapie. Die
begann mit Flöte und schrä-
gen Tönen und steigerte sich

unterwegs ist. Er erzählte von
„seinem Hass auf Biene Maja,
die immer alles besser weiß“.
Und von Willy mit dem Sil-
berblick, „bei dem man sich
jedes Mal fragt, ob er sämtli-

nat spielten, als gäb’s kein
Morgen mehr. Zwischen den
Liedern blieb Zeit zum Plau-
dern und Scherzen. Das über-
nahm meist der Sepp Müller,
der Solo auch als Kabarettist

Sauerkirschsoße mit knacki-
gem Pfannengemüse und re-
schen Reiberdatschi gab’s als
Hauptgang. Und dann ging’s
endlich los mit „d’Housemu-
si“. Fischer, Müller und Reg-

VON NINA DAEBEL

Dietramszell – Ihre Fan-Ge-
meinde wächst stetig. Und
wer „d’Housemusi“ noch
nicht kennt, sollte das Trio
schnell kennen lernen. Im
Rahmen der Reihe „Kunst &
Küche“ der Tafernwirte vom
Tölzer Land traten Toni Fi-
scher, Sepp Müller und Mar-
tin Regnat am Sonntag in der
Dietramszeller Klosterschän-
ke auf und hinterließen einen
bleibenden Eindruck bei ih-
ren Zuhörern. Die hatten ei-
nen Abend der Extraklasse
gebucht: Musikalisch wurden
gemütlicher Stubenrock und
groovige Landler mit Zither,
Steirischer und Percussion
geboten. Dazu gab’s ein Drei-
Gang-Menü, das den Gau-
men verwöhnte.
Als Auftakt ließen die

Wirtsleute Gertraud und An-
dreas Haindl leichte Meeret-
tichcremesuppe mit Streifen
vom Wildschweinschinken
und geröstete Schwarzbrot-
viertel reichen. Barbarie-En-
tenbrust rosa gebraten auf

Massiv-rockige Housemusi
Sepp Müller, Toni Fischer und Martin Regnat bereichern die Reihe „Kunst & Küche“

Stampfende Beats, krachert, wuchtig, bayerisch und doch anders – so ist die Musik des Töl-
zer Trios „d’Housemusi“. FOTO: NINA DAEBEL

senheit vieler junger muslimi-
scher Frauen in der heutigen
Zeit.
„McCarten bringt die Leser

zum Lachen, zum Nachden-
ken und zum Weinen“ hat es
ein Rezensent treffend zu-
sammengefasst. Auch im Dia-
log mit dem Münsinger Publi-
kum zeigte der Autor nicht
nur seine witzige Seite. Er er-
zählte von den Bombenan-
schlägen 2005 in London, die
im Buch am Rande eine Rolle
spielen, und er machte sich
seine Gedanken über Auslän-
derfeindlichkeit. Sein Rat-
schlag für die Besucher neben
dem, möglichst viel zu la-
chen, lautete: „Nimm dich
selbst weniger ernst“. Das sei
der beste Tipp, den er selbst je
bekommen habe.

über die christliche lustig.
„Ich bewundere den Papst.
Wie kann jemand so erfolgrei-
che Tourneen ohne neues Al-
bum machen?“, fragt sie sich.
Im Privatleben bringt Azime,
mit über 20 noch immer nicht
unter der Haube, ihre Mutter
zur Verzweiflung, indem sie
alle von einem Eheberater
ausgesuchten Männer in die
Flucht schlägt. Dazu las Oli-
ver Bürgin eine Szene vor, in
der die junge Türkin einem
Interessenten in einem Café
einen allergischen Anfall vor-
spielt. Die Episode ist zum
Schreien komisch. Doch die
Geschichte einer Muslimin
zwischen den Kulturen blickt
auch hinter die Kulissen,
weckt Verständnis für das
Fremde und zeigt die Zerris-

zwei Jahren schon einmal im
Freiraum gelesen. Der Kon-
takt war damals über Mario
Max, den Vertreter des Dio-
genes-Verlags für Süd-
deutschland, zustande ge-
kommen. Anscheinend gefiel
dem gebürtigen Neuseeländer
die Atmosphäre im beschauli-
chen Münsing, so dass er ein
zweites Mal kam.
„Funny Girl“ handelt von

einer 20-jährigen, in London
lebenden Türkin, die Stand-
up-Comedian werden möch-
te, was ihre streng muslimi-
schen Eltern nicht erfreut.
Azime nimmt trotzdem Co-
medy-Unterricht und bestrei-
tet bald erste Auftritte. In der
Burka auf der Bühne stehend
macht sie sich sowohl über
die eigene Religion als auch

ten-Ingwer-Suppe für alle, die
wollten. Ihr Vater Christian
Kohn moderierte die Veran-
staltung. Der charismatische
McCarten, der für den Dioge-
nes-Verlag schreibt, hatte vor

VON TANJA LÜHR

Münsing – Einen so unter-
haltsamen Abend wie am
Dienstag mit Anthony
McCarten hat das Publikum
im Münsinger Freiraum sel-
ten erlebt. Schwer zu sagen,
was am Ende amüsanter war:
die von Oliver Bürgin auf
Deutsch gelesenen Kapitel
aus McCartens neuem Ro-
man „Funny Girl“ oder die
„Jokes“ des Autors.
Zwischen den Leseproben

erzählte der in Neuseeland,
London und München leben-
de 51-Jährige Autor Witze mit
typisch englischem schwar-
zen Humor. „Ein Witz ver-
wandelt uns in eine Familie“,
sagte er. Tatsächlich war die
Stimmung unter den Besu-

„Ein Witz verwandelt uns in eine Familie“
Anthony McCarten stellt sein neues Buch „Funny Girl“ im Freiraum vor – Oliver Bürgin trägt die Kapitel auf Deutsch vor

chern – viele Stammgäste,
aber auch Kulturinteressierte
von außerhalb – locker, fröh-
lich und familiär. Freiraum-
Betreiberin Cäcilia Kohn ser-
vierte hausgemachte Karot-

Typisch englisch: der Humor von Anthony McCarten. FOTO: RED

so zum einen auf, dass in je-
dem von uns eine gute und ei-
ne böse Seite steckt. Zum an-
deren ermahnen sie, im Jetzt
zu leben. Smetsers will aber
nicht, dass seine Skulpturen
nur als „Moralapostel“ gese-
hen werden, dafür sind sie
auch viel zu schön – ihre For-
men, die bunten Farben, die
Materialien.
Für seine Fantasiefiguren

verarbeitet Smetsers Bronze,
Kupfer, Zinn, Blattgold, Sil-
ber, Metallfolien und vor al-
lem Glas. Er bearbeitet die
Materialien alle selbst, die
verschiedenen Techniken be-
herrscht der studierte Inge-
nieur gut. Er fängt jedoch
nicht mit den Füßen an, auf
denen die Figuren stehen,
sondern beginnt mit dem glä-
sernenKopf. Danach fertigt er
den Riemen und dann die
große Glasscheibe, die den
Oberkörper bildet. Seine Bil-
der haben Schnäbel wie Vö-
gel, die Füße wie Menschen.
Sie stehen nüchtern mit bei-
den Beinen auf dem Boden,
ihr Kopf ist aber voller freier
Gedanken. „Mein Traum ist,
dass eines Tages ein Mann
kommt, um zu fliegen“, sagt
Smetsers, der auch Gedichte
schreibt, die sich wie seine Fi-
guren mit dem Leben befas-
sen: „Die Poesie bringt mich
viel näher an das Gefühl he-
ran.“

Info
Die Ausstellung „Sjaak Smet-
sers“ ist noch bis zum 21.
April in der Galerie Carmen
Pratschke in Deining (Münch-
ner Straße 25a) zu sehen.

„Dem Guten und dem
Bösen in jedem von uns“
widmet sich der nieder-
ländische Künstler und
Poet Sjaak Smetsers. In
der Deiniger Galerie Car-
men Pratschke sind der-
zeit Skulpturen und Re-
liefs von ihm zu sehen.

VON ROSWITHA DIEMER

Deining – Für Sjaak Smetsers
gibt es „keinen Gott, der über
uns wacht und alle Fäden
zieht“. Er glaubt vielmehr,
dass „in jedem von uns ein
Gott steckt“. Und wo ein Gott
ist, muss auch ein Teufel sein.
„Somit trägt jeder eine gute
und eine böse Seite in sich“,
sagt der Niederländer, der
diese These auch in seiner
Kunst zum Ausdruck bringt.
All seine „Kreaturen“ haben
zwei Augenpaare. Eines ge-
hört dem Gott und eines dem
Teufel: „Der Teufel bekommt
bei mir aber nur in einer klei-
nen Ecke Platz.“
Smetsers war lange als Pro-

jektleiter in der Kältetechnik-
industrie tätig. Nach vielen
rastlosen Jahren, die von Ge-
schäftsreisen geprägt waren,
beschloss er eine Auszeit zu
nehmen. In dieser Zeit be-
schäftigte er sich immer mehr
mit seiner eigenen Wirklich-
keit – und fand immer mehr
zu sich selbst. „Mein Leben ist
im Sein, nicht im Werden“,
sagt er. Ihm geht es um die
„bedingungslose Hingabe an
den Augenblick“. Die Skulp-
turen von Smetsers zeigen al-

Schnäbel wie Vögel, Füße wie Menschen

„Mein Leben ist im Sein, nicht im Werden“, sagt der niederländische Künstler und Poet Sjaak Smetsers. Seine wunderschönen
Fantasiewesen können derzeit in der Galerie Carmen Pratschke bewundert werden. FOTO: SABINE HERMSDORF
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